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Donnerstag der zweiten Fastenwoche

Sogar in unserer chaotischen Welt ist die Kontemplation noch nicht verschwunden.
Sie kann nie ganz verloren gehen, denn wie die Schönheit und die Hoffnung ist sie
ein unauslöschlicher Hunger und ein unauslöschliches Bedürfnis im menschlichen
Herzen. Was sich von einer Kulturepoche zur anderen ändert, ist die Art und Weise,
wie wir die Kontemplation verstehen, ihr Wesen, ihren Zweck und wie wir sie kulti-
vieren. Die Kontemplation schafft ihr eigenes Licht, in dem wir sie als das sehen, was
sie ist.



In einem Zeitalter des Glaubens verstehen wir Kontemplation als Eintritt in die unge-
teilte Einheit mit Gott. Auf unserer Reise in das Einssein mit der Quelle, dem Grund
und dem Ziel unseres Seins erwachen wir auch zu unserer wesentlichen Einheit mit
allen anderen Menschen und Teilen der Natur, selbst mit denen, mit denen wir in
Konflikt stehen. Im Gegensatz dazu wird die Kontemplation im Zeitalter des Materia-
lismus und des Konsums auf eine private Erfahrung reduziert und sogar als Produkt
mit einem Preisschild vermarktet. Was man mit kommerzieller Kontemplation kauft,
mag an sich noch gut sein, wie die Verringerung von Stress und Angst, bessere
Schlafgewohnheiten und Gesundheit, aber das ist bloße Verpackung im Vergleich zu
dem, wozu uns die kontemplativen Traditionen auffordern.

Ein wesentlicher Unterschied zwischen diesen beiden Ansätzen ist das Wissen um
den Nutzen, den die Meditation für andere Menschen in der Nähe und in der Ferne
bringt. Materialistische Einstellungen lassen uns in eine narzisstische Denkweise mit
schlimmen blinden Flecken verfallen, bei der wir uns hauptsächlich darauf konzen-
trieren, "was ich davon habe". Das schränkt das, was wir tatsächlich davon haben,
stark ein, denn der Materialismus blockiert die reine, auf den anderen zentrierte Auf-
merksamkeit, die uns zur Transzendenz führt. Es liegt in der Natur des Narzissmus,
dass das Opfer nicht weiß, dass es ein Narzisst ist, genauso wenig wie eine Katze, die
auf deinen Schoß springt, um sich zusammenzurollen, und ihre Krallen in dein Bein
bohrt, weiß, dass sie dir wehtut. Wenn man so sehr mit sich selbst beschäftigt ist,
kann man sich immer weniger in andere einfühlen.

Wenn Sie dagegen Ihre tägliche kontemplative Arbeit in einem Geist angehen, der of-
fen ist für die tiefere Dimension und den Zweck der Meditation, mit einem Sinn für
das Mysterium und nicht für den Zweck der Errungenschaft, dann wird die Meditati-
on ganz anders aussehen. Ihr Ansatz und Ihre Praxis werden sich verändern. Die Wol-
ke des Nichtwissens sagt, dass wir uns um unsere Gesundheit und unser Wohlbefin-
den kümmern sollen, damit wir meditieren können. Es ist schwieriger zu meditieren,
wenn man Fieber hat oder unter Schmerzen leidet. Das ist ein anderes Bild, als wenn
man in erster Linie meditiert, um sich kurzfristig besser zu fühlen. Juliana von Nor-
wich sagt: "Das Gebet ist keine müßige Beschäftigung. Es ist ein sehr mächtiges In-
strument unserer Arbeit und unserer Liebe". In diesem Verständnis wird jede Medi-
tation zu einer guten Arbeit, die das Beste in dir zum Vorschein und anderen Nutzen
bringt.

Indras Netz der Existenz ist ein Symbol der universellen Bezogenheit, in dem alles
miteinander verbunden ist und jeder Punkt der Begegnung ein einzigartiges Juwel
ist, das das Ganze widerspiegelt, zu dem es gehört. So einfach ist das, und deshalb
kann jeder durch Übung, Übung, Übung dazu kommen, sich selbst in Beziehung zu
anderen zu verstehen. Was für eine andere Sicht der Wirklichkeit und der menschli-
chen Welt als die des in sich selbst versunkenen Individuums. Die Apostel flickten ge-



rade ihre Netze, als Jesus vorbeikam und sie aufforderte, ihm zu folgen. So geht es
auch uns täglich, sogar in unserer zerstreuten Meditation.
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